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Von Außen nach Innen und zurück: Geist wird Materie

Zu den Bildern von Manuel Heyer

Die Fotografien von Manuel Heyer kann man sich unter verschie-
denen Blickwinkeln ansehen. Wir neigen dazu, Bilder, insbesondere 
Fotografien, als Abbilder der Realität aufzufassen: Bilder „leben“, das 
heißt, wir setzen sie automatisch in Bezug zu unserer Erfahrungs-
welt und sprechen ihnen eine Art von „Authentizität“ zu.
Ein solches Verhalten bezeichnen Bildtheoretiker wie W. J. T. Mitchell 
als magische Praxis und als vormodern. Neben ihrem Inhalt oder 
Motiv transportieren Bilder als wesentlichen Bestandteil ihrer selbst 
immer auch Reflexionen über ihren Status als Bild. Der Anteil solcher 
Reflexionen ist bei den Bildern von Manuel Heyer ziemlich groß. 
Deshalb geht es hier nicht um Themen wie Wald, Beton, Mauer, 
Meer oder Stadt, sondern hauptsächlich um die Methode. Dazu  
einige Bemerkungen.

Mit der Erfindung der Fotografie war ein Quantensprung in der 
Wahrnehmung erfolgt. Der vollzog sich in mehreren Schritten, 
deren erster, grob gesagt, die Zeit von Niepce und Daguerre (also 
ca. ab 1826) bis zur Erfindung der Kodak-Kamera („You push the 
button, we do the rest“, 1888) abdeckte. Kodak erschloss die vor-
her nur Spezialisten zugängliche Technik einem breiten Publikum. 
Die allerneueste Entwicklung hat nichts mehr mit der klassischen 
Fotografie zu tun, dafür aber um so mehr mit der – im wörtlichsten 
Sinne – Ab- Bildung des Gesehenen in Echtzeit: Google Glass. Diese 
in Entwicklung befindliche Datenbrille hat eine Kamera sowie einen 
Bildschirm eingebaut und vermischt direkte visuelle Reize mit Infor-
mationen aus dem Internet. Mit einem für das Fernsehen und die 
Werbung schon länger gebräuchlichen Terminus bezeichnet man 
das Konzept als „augmented reality“, angereicherte Wirklichkeit. 
Leben, Aufzeichnung und Anreicherung mit Information werden 
eins, in Echtzeit. Das Gerät kennt nur das Außen. Die Information 
aus dem Internet soll, gewissermaßen als kollektiver Speicher, an die 
Stelle assoziativer Gedächtnisleistung treten.

Der Philosoph Henri Bergson veröffentlichte 1896 ein Buch namens 
„Materie und Gedächtnis“. Unter anderem entwickelte er dort eine 
Theorie des Wahrnehmungsbildes. Er geht aus von drei Arten des 
Bildes: 
1. den reinen Wahrnehmungen, die äußerlich, gewissermaßen 
objektiv und unpersönlich sind
2. den Affektionen – Empfindungen –, die von innen, von innerhalb 
des Körpers kommen
3. den Erinnerungen, die subjektiv und persönlich sind, dazu rein 
geistig.
Das Wahrnehmungsbild besteht aus einer Kombination und Über-
lagerung dieser drei Bild- typen. Nach Bergson kann die Wahrneh-
mung nicht von der Erinnerung, vom Gedächtnis getrennt werden. 
Erst das erlaubt uns Erkenntnis. Per se ist Wahrnehmung an den 
Leib – als Grenze zwischen dem Innen und dem Außen – und an 
die Erinnerung gebunden. Zukunft – zukünftiges Handeln – ist ab-
hängig von der Materie, die nur als Wahrnehmung, als Bild, in der 
Gegenwart existiert. Deren Auswahl aus dem gesamten Spektrum 
der Materie ist durch die Erinnerung bedingt. Diese Zukunft aber 
ist unbestimmt, nicht prognostizierbar. Der letzte Satz von Bergsons 
Untersuchung lautet: „Der Geist entnimmt der Materie die Wahr-
nehmungen, aus denen er seine Nahrung zieht, und gibt sie ihr als 
Bewegung zurück, der er den Stempel seiner Freiheit aufgedrückt 
hat.“ Diesen Ablauf könnte man auch als „Transit“ – wie eine der 
Serien von Heyer heißt – bezeichnen.
Vereinfacht ausgedrückt: Wir sehen zwar nur das, was wir kennen, 
aber es liegt an unserem Geist, etwas neues daraus zu machen. 
Dieser Geist wiederum ist, nach Bergson, ein Phänomen, das 
physiologisch – oder, heute, neurobiologisch – nicht nachweisbar 
ist. Ebenso wie die Erinnerung, die nicht vergleichbar ist mit der 
Festplatte eines Computers, sondern, viel komplexer, sich aus unter-
schiedlichsten Komponenten zusammensetzt.
Dieses subjektive und vielschichtige Erinnerungsbild erkundet Ma-
nuel Heyer. Er wählt aus seinem großen Fundus wenige Bilder aus 

und verändert sie nach seinem, um in der Terminologie zu bleiben, 
geistigen Auge. Die Materie setzt sich in diesem Fall zusammen aus 
dem Wahrgenommenen, also dem Motiv – Wald, Mauer, Beton, 
Landschaft usw. – und dem – im Wortsinne – Material, hier also 
der Oberfläche, der Bilder. Welche Wirkung diese Bilder auf einen 
potentiellen Betrachter haben können, das ist wiederum eine ganz 
andere Sache.
Könnte man ein Google Glass nach der Methode Manuel Heyers 
konstruieren, nämlich in dem Sinne, dass sämtliche von der Kame-
ra aufgenommenen Bilder diesen geistigen Prozess durchliefen, 
gewissermaßen als Ersatz für die Anreicherung mit Internet- Infor-
mationen, dann würde sich herausstellen, dass die Wahrnehmung 
scheinbar identischer Bilder individuell äußerst unterschiedlich und, 
darüber hinaus, nicht prognostizierbar oder projizierbar ist („Leute, 
die das gesehen haben, haben auch folgendes gesehen...“). 
Heyer ersetzt den kollektiven Speicher wieder durch das individu-
ell-assoziative Gedächtnis.
Schließlich sind fotografische Bilder immer Bilder der Vergangenheit, 
schon im Zeitpunkt ihrer Aufnahme. „Beim Anblick eines Fotos“, 
schrieb Roland Barthes in „Die helle Kammer“, „schlägt das Bewusst-
sein nicht unbedingt den nostalgischen Weg der Erinnerung ein 
(wie viele Fotos stehen außerhalb der individuellen Zeit), sondern, 
bei jedem überhaupt auf der Welt existierenden Foto, den Weg der 
Gewissheit: Das Wesen der Fotografie besteht in der Bestätigung 
dessen, was sie wiedergibt.“ Man kann die Behauptung, es gäbe so 
etwas wie das „Wesen der Fotografie“ mit Fug und Recht anzwei-
feln. Die Bilder von Manuel Heyer gehen den Weg der Erinnerung, 
ob nun nostalgisch oder nicht. Oft thematisieren sie das Unbe-
stimmte, das Neblige, das mit der Erinnerung verbunden ist. Sie 
säen Zweifel an der scheinbaren Gewissheit, die uns die Medien, 
einschließlich der Fotografie, heute vorgaukeln.

Ivo Kranzfelder



Fotografie Ausstellungen Auswahl

2014  31. Januar - 30. März  Neue Galerie Dachau

2013     11. April - 25.Mai  Galerie Christian Pixis | München

2012    30. März - 22.April  Neue Galerie Landshut

2011     09.September - 22.0ktober  Galerie Christian Pixis | München

2011     01. - 30. April  Schaltwerk Kunst | Hamburg, Triennale der Photographie

2010    04.Dezember - 17.Januar 2011  Galerie Christian Pixis | München

2010     03. - 26.Dezember  Edition Karbit, Neue Galerie Landshut 

2010     03.September - 17.Oktober  Kunstkabinett Haus Paula Becker | Bremen

2009     28. November - 28. Januar 2010  Literatur Moths | München

2009     September  Galerie Haus Chelsea, Kampen | Sylt

2009     16.Mai - 4.Juli  Galerie Christian Pixis | München
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